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A m Institut für Pflege am Departement für
Gesundheit der ZHAW werden Weiter-
bildungen in drei Fachgebieten angeboten:

Die Gerontologische Pflege beschäftigt sich mit
der Pflege von mehrfach erkrankten Menschen ab
65 Jahren. Die Pädiatrische Pflege ist spezialisiert
auf die Pflege von Kindern und Jugendlichen. Die
Onkologische Pflege widmet sich der Betreuung und
Pflege von Patient:innen mit einer onkologischen
Erkrankung in der gesamten Lebensspanne.

Als Hochschule ist die ZHAW in der Lage, ver-
schiedene Abschlüsse anzubieten, das heisst Masters
of Advanced Studies (MAS), Diplomas of Advanced
Studies (DAS) sowie Certificates of Advanced
Studies (CAS). Die Modularisierung unterstützt die
Vereinbarkeit von beruflichen und privaten Enga-
gements, da Teilnehmende jederzeit einsteigen und
einzelne Module oder Kurstage besuchen können.

FürmehrWissenstransfer in die Praxis
Um eine Weiterbildung an der ZHAW zu begin-
nen, sind zwei Jahre Berufserfahrung nach dem
erlangten Berufsdiplom nötig. Dies ermöglicht es,
das neu erworbene oder erweiterte Wissen sowie

die Fähigkeiten mit bereits Bekanntem zu ver-
knüpfen und so noch wirksamer zu pflegen.

In der modernen und sich rasant entwickelndenMedizin
mit immer komplexerenTherapien, die spezialisierte
pflegerische Kompetenzen erfordern, sind dieWeiter-
bildungen von grosser Bedeutung.BetroffeneMenschen
benötigen Pflegefachpersonen an ihrer Seite, die den
individuellen Pflegebedarf erkennen und in enger Zusam-
menarbeit mit anderen Fachpersonen wie Ärzt:innen,
Physiotherapeut:innen,Hebammen und Ergothera-
peut:innen die bestmögliche Betreuung anbieten.

Diese interprofessionelle Zusammenarbeit wird in den
Weiterbildungen, durch spezielle Angebote, die verschie-
dene Fachbereiche miteinander verknüpfen, vorgelebt.
Pflegefachpersonen agieren oft als Übersetzer:innen und
Koordinator:innen.Der Arzt oder die Ärztin stellt eine
medizinische Diagnose und verordnet dieTherapie.Die
Pflege unterstützt die Patient:innen dabei, die Situation
im Alltag zu verstehen und zu bewältigen.Pflegerische
Massnahmen sind nur wirksam,wenn sie auf den indivi-
duellen Patienten und die Familien zugeschnitten sind.

Zu wenig Fachkräfte und zu wenig Zeit für Patient:in-
nen: So sieht die gegenwärtige Realität in vielen
Gesundheitseinrichtungen in der Schweiz aus. An der
ZHAW werden Pflegefachpersonen befähigt, mit die-
sen Rahmenbedingungen umzugehen. Im Mittelpunkt
aller Weiterbildungen stehen deshalb Fragen zum
Umgang mit Zeitdruck und der gleichzeitigen Anfor-
derung, gute Arbeit zu leisten. Die Teilnehmenden
lernen beispielsweise neue Methoden, um mit Familien
und im interprofessionellen Team zu kommunizieren.
Gemeinsam treffen sie in begrenzter Zeit Entscheidun-
gen für die weitere individuelle Betreuung und Pflege,
was wiederum Zeit spart, da weniger Unklarheiten
oder Rückfragen bei einzelnen Personen auftreten.

Dank der Forschungsstelle Pflegewissenschaft arbeiten
die Dozierenden stets mit den neuesten Erkenntnissen
aus der Wissenschaft und übertragen diese mit den
Teilnehmenden direkt in die Praxis. Forschende werden
ebenfalls für Unterrichtstätigkeiten engagiert, um
einerseits die Evidenzlage zu präsentieren und anderer-
seits das Interesse für Forschung bei den Teilnehmen-
den zu wecken. Die Fachhochschule bietet so Unter-
stützung für junge Interessierte, sich für Pädagogik oder
Forschung zu engagieren. Dadurch wird die ZHAW
auch als attraktive Arbeitgeberin wahrgenommen.

Mehr Informationen unter:

Am Katharina-Sulzer-Platz bietet die Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften (ZHAW)Weiterbildungen für Pflegefachpersonen an. Die engagierten
Fachexpert:innen und Dozierenden legen Wert auf eine praxisnahe Bildung, die auf die direkte Anwendung des Erlernten in der Praxis abzielt. Durch praxis- und
forschungsbasierte Abschlussarbeiten wird sichergestellt, dass neu erworbenes Wissen und neue Kompetenzen direkt im Arbeitsalltag umgesetzt werden können.

PraxisorientierteWeiterbildungmit Zugang zu hochaktuellemWissen

G emäss einer Finanzstudie von PwC Schweiz
über die Schweizer Spitäler werden im
Jahr 2030 rund 30 500 Pflegestellen

nicht besetzt sein. Das Wirtschaftsprüfungs- und
Beratungsunternehmen sieht einen wesentlichen
Treiber in der Zunahme chronischer Krankheiten
aufgrund der demografischen Alterung.Weitere
Faktoren wie die alternde Bevölkerung und die
steigende Nachfrage nach Gesundheitsleistungen
belasten das System zunehmend. Gleichzeitig bietet
diese Marktsituation neuen, gesuchten Fachkräften
viele Chancen, wie zum Beispiel eine gute Verhand-
lungsposition bei einer potenziellen Anstellung.

Unterbesetzte Berufsgruppen
Bestimmte Berufsgruppen im Gesundheitswesen
sind besonders von Personalengpässen betroffen.
Dazu gehören Pflegekräfte, Ärzt:innen in ver-
schiedenen Fachrichtungen,Therapeut:innen und
medizinisches Assistenzpersonal. Der Mangel in
diesen Bereichen wirkt sich unmittelbar auf die
Qualität der Versorgung und die Patientensicher-
heit aus. Fehlende Fachkräfte führen zu längeren
Wartezeiten für die Patient:innen und zu einem
erhöhten Arbeitsdruck für das vorhandene Personal.
Die Gründe für den Fachkräftemangel sind viel-
fältig. Zum einen entscheiden sich viele potenzielle
Fachkräfte aufgrund der anspruchsvollen Arbeits-
bedingungen und des hohen Drucks gegen eine
Karriere im Gesundheitswesen. Zum anderen führt
der zunehmende Wettbewerb um qualifiziertes
Personal dazu, dass viele Stellen unbesetzt bleiben.
Hinzu kommt ein allgemeiner Arbeitskräfte-
mangel, der sich in fast allen Branchen bemerkbar
macht und die Wirtschaft unter Druck setzt.

Förderung der Ausbildung neuer Fachkräfte
Um dem Fachkräftemangel entgegenzuwirken, müssen
die Anstrengungen zur Ausbildung neuer Fach-
kräfte verstärkt werden. Dies erfordert Investitionen
in Ausbildungsprogramme und die Förderung des
Interesses an Gesundheitsberufen bereits in jungen
Jahren. Zudem ist der Frauenanteil in den Pflege-
berufen nach wie vor sehr hoch: Laut Bundesamt
für Statistik (BfS) waren im Jahr 2022 rund 60 000
Frauen als Pflegekräfte in Spitälern tätig. Ihnen
stehen nur rund 13 000 männliche Pflegekräfte
gegenüber. Ähnlich sieht es in den Pflegeheimen aus,
wo rund 80 Prozent des Pflegepersonals weiblich
sind. Diese Zahlen zeigen, dass es noch viel Poten-
zial gibt,Männer für Pflegeberufe zu gewinnen.

Interessantes und vielseitiges Berufsfeld
Eine Ausbildung im Gesundheitswesen bietet ein
grosses Potenzial für persönliches Wachstum, beruf-
liche Erfüllung und soziale Wirkung. Junge Fachkräfte
erwerben nicht nur das Wissen und die Fähigkeiten,
um anderen Menschen zu helfen und ihre Gesundheit
zu verbessern, sondern erhalten auch eine solide Basis
für eine langfristige und stabile Karriere. Die Vielfalt
der Gesundheitsberufe ermöglicht es den Auszu-
bildenden, ihre Interessen und Stärken zu entdecken
und sich in verschiedenen Bereichen zu spezialisieren.

Insbesondere Pflegekräfte spielen eine zentrale Rolle in
der Gesundheitsversorgung und sind für das Wohl-
befinden der Patient:innen und ihrer Angehörigen

unverzichtbar.Die Arbeit in der Pflege ermöglicht es,
direkten Einfluss auf das Leben anderer Menschen zu
nehmen und ihnen in schwierigen Situationen beizuste-
hen.Darüber hinaus bietet der Pflegebereich vielfältige
Möglichkeiten zur Spezialisierung undWeiterentwick-
lung, sei es in der Geriatrie, der Kinderkrankenpflege, der
Palliativpflege oder in anderen Spezialgebieten.Darüber
hinaus sind die Pflegeberufe aufgrund der hohen Nach-
frage und des weitverbreiteten Mangels äusserst stabil
und bieten langfristige Beschäftigungsmöglichkeiten.

Grosses Potenzial für neue Fachkräfte
Für angehende Fachkräfte, die sich jetzt für einen
Einstieg in das Gesundheitswesen entscheiden, bieten
sich zahlreiche Chancen und Möglichkeiten für eine
erfolgreiche Karriere. Angesichts des anhaltenden
Fachkräftemangels und der steigenden Nachfrage
nach Gesundheitsdienstleistungen werden qualifizierte
Fachkräfte im Gesundheitswesen dringend benötigt.

Dies eröffnet neuen Absolvent:innen die Möglichkeit, in
einem dynamischen und wachsenden Arbeitsmarkt Fuss
zu fassen.Weiterbildungsprogramme und Aufstiegs-
chancen ermöglichen es neuen Fachkräften, ihr Wissen
und ihre Fähigkeiten kontinuierlich zu erweitern und
sich beruflich weiterzuentwickeln.Darüber hinaus ist das
Gesundheitswesen eine äusserst stabile und zukunftssi-
chere Branche. Selbst in wirtschaftlich unsicheren Zeiten
bleibt die Gesundheitsversorgung ein unverzichtbarer
Bereich, der kontinuierlich wächst und Arbeitsplätze
schafft. Ausserdem bietet das Gesundheitswesen neuen
Fachkräften die Möglichkeit,Menschen zu helfen und
einen wichtigen Beitrag für die Gesellschaft zu leisten.

Text Cedric Keiser

Chancen für neue Fachkräfte im
Gesundheitswesen

Der Fachkräftemangel im Gesundheitswesen stellt eine grosse Herausforderung dar, die nicht nur die Qualität der Versorgung gefährdet, sondern auch die
Belastung der bereits beschäftigten Fachkräfte erhöht. Dabei bietet eine Tätigkeit in diesem Berufsfeld viele Chancen wie Arbeitsplatzsicherheit und persönliche

Weiterentwicklung. «Fokus» wirft einen Blick auf die Probleme des Gesundheitswesens und die Chancen, die sich neuen Arbeitskräften bieten.

Bi
ld

iS
to
ck

ph
ot
o/
D
av

id
G
yu

ng

Brandreport • ZHAW

6 Fachkräfte Gesundheit/Pharma

Eine Ausbildung imGesundheitswesen bietet
ein grosses Potenzial für persönlichesWachstum,

berufliche Erfüllung und sozialeWirkung.
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A ls Pflegefachfrau im Schweizer Paraple-
giker-Zentrum (SPZ) begleitet Tamara
Leutwyler Menschen mit Querschnitt-

lähmung zurück in den Alltag – und konnte
dabei auch selbst erfahren, wie wertvoll Unter-
stützung sein kann, um vorwärtszukommen.

Tamara, derzeit hörtman viel darüber,
wie herausfordernd der Berufsalltag in
der Pflege ist.Was reizt dich daran?
Es ist dasselbe, was mich dazu bewogen hat, diesen
Beruf zu erlernen: das Interesse am Menschen. Ihn in
schwierigen wie auch schönen Momenten zu beglei-
ten, ist die Essenz meiner Tätigkeiten. Ich habe bei
vielen Arbeitgebern und in verschiedenen Bereichen
gearbeitet – auf der IPS, in der Akutpflege und bei
der Spitex, aber die Arbeit im SPZ ist diesbezüg-
lich mit nichts vergleichbar. Hier steht der Mensch
tatsächlich im Mittelpunkt. Es macht mich stolz,
einen Beitrag dazu zu leisten, dass unsere Patientinnen
und Patienten wieder zurück ins Leben finden.

Du arbeitest seit drei Jahren im
SPZ.Wie kames dazu?
Eine gute Freundin arbeitet hier und hat mir oft vom
SPZ erzählt. Deshalb habe ich immer wieder mal nach
offenen Stellen in Nottwil Ausschau gehalten – bis
ich mich schliesslich für den Nachtfalterdienst, also
die Schicht von 17.30 bis 23 Uhr, beworben habe.

Regelmässige Arbeitszeiten sind im Pflegeberuf
keine Selbstverständlichkeit und sehr begehrt, gerade
wenn man Kinder hat. Entscheidend war auch, dass
es möglich war, in einem Teilzeitpensum zu arbeiten
und die Einführungszeit flexibel zu gestalten, sodass
ich diese mit meinen privaten Terminen bestens
koordinieren konnte. Das hat vieles vereinfacht.

Mittlerweile hast du die Co-Leitung über eine
Pflegestation.Was hat sich seither verändert?
Ich trage mehr Verantwortung in sämtlichen Bereichen
und bin direkte Ansprechperson für meine Kollegin-
nen und Kollegen der Station G. Zudem bin ich am
Rekrutierungsprozess für neue Mitarbeitende beteiligt
und habe eine Vorbildrolle im Bereich Leadership.
Begleitend absolviere ich die internen Führungsweiter-
bildungsmodule, die mir an das CAS-Leadership an
der Hochschule Luzern angerechnet werden. Alles in

allem bedeutet das, dass ich deutlich mehr als vor-
her arbeite. Das ist eine Mehrbelastung, – die sich
allerdings durch die Freude am Job relativiert. Eine
Führungsposition hat mich immer gereizt. Ich bin sehr
dankbar dafür, dass das hier im Jobsharing möglich ist
und sich damit auch mit der Familie vereinbaren lässt.

Familie und Führungsposition – hattest
du zu Beginn Bedenken, beides
unter einenHut zu bringen?
Am Anfang machte ich mir in der Tat Gedanken
darüber, wie ich das schaffen soll. Aber sowohl mein
privates Umfeld als auch meine Teamkolleginnen und
-kollegen haben mich bestärkt, den Schritt zu wagen.
Auch dafür bin ich sehr dankbar. Ich habe immer sehr
viel Unterstützung vom Pflege- und Führungsteam
erfahren – so auch als ich vor drei Jahren hier angefan-
gen habe und praktisch noch nichts über Paraplegio-
logie wusste. Neues zu beginnen, braucht immer etwas
Mut. Und in diesem Fall hat es sich mehr als gelohnt.

Interview Andrea Zimmermann
Bild Sabrina Kohler
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Über Tamara
Tamara Leutwyler ist Mutter von drei Kindern und
lebt gemeinsam mit ihrem Mann in Schenkon
LU. Die 38-jährige Pflegefachfrau HF arbeitet seit
drei Jahren im Schweizer Paraplegiker-Zentrum
(SPZ) – zunächst im Nachtfalterdienst. Vor zwei
Jahren hat sie die Co-Leitung der Pflegestation G
übernommen. Nebenberuflich unterrichtet sie am
Bildungszentrum Xund und engagiert sich dabei
für die Aus- und Weiterbildung von Pflegefach-
kräften. Ihre Freizeit verbringt Tamara am liebsten
draussen in der Natur, sei es beim Wandern oder
Skifahren. Jüngst hat sie auch die Kunst des
Handletterings für sich entdeckt. Das achtsame
Zeichnen von Buchstaben, sowie das Lesen, sind
für sie ein idealer Ausgleich zur Hektik des Alltags.

«Neues zu beginnen, braucht immer etwasMut»
ÜberdieSchweizer Paraplegiker-Gruppe
Die Schweizer Paraplegiker-Gruppe (SPG), zu
welcher auch das Schweizer Paraplegiker-Zentrum
gehört, unterstützt Menschenmit Querschnitt-
lähmung, mit einem ganzheitlichen und weltweit
einzigartigen Leistungsnetz. Die Sinnhaftigkeit ihrer
Arbeit und der persönliche Beitrag an die Lebens-
qualität querschnittgelähmter Menschen verbindet
alle Mitarbeitenden, die in Nottwil interprofessionell
und auf Augenhöhe zusammenarbeiten. Fortschritt-
liche Arbeitsbedingungen, Perspektiven und Ent-
wicklungsmöglichkeiten zu bieten, ist für die SPG als
Arbeitgeberin zentral. Hierzu zählen unter anderem
bis zu 16 bezahlte Feiertage pro Jahr, die Option, pro
Kalenderjahr bis zu drei zusätzliche Ferienwochen zu
kaufen, die Subvention der Mahlzeiten in den unter-
nehmenseigenen Restaurants sowie das Angebot
einer eigenen Kita auf demCampus.

Die Schweizer Paraplegiker-Gruppewurde in der
jüngeren Vergangenheit mehrfach als attraktive
Arbeitgeberin ausgezeichnet. Im Januar durfte die
SPG den Swiss Arbeitgeber Award entgegennehmen.
Besonders stolz ist die SPG auf diesen Award, weil
sie ihn den vielen positiven Rückmeldungen der rund
2000Mitarbeitenden zu verdanken hat, die im Jahr
2023 an der durchgeführtenMitarbeitendenbefra-
gung teilgenommen haben. 88 Prozent der Mitarbei-
tenden empfehlen die SPG als Arbeitgeberin weiter.
Ende 2023wurde zudemdas betriebliche Gesund-
heitsmanagement der SPG zum fünftenMal in Folge
mit dem Label «FriendlyWork Space» rezertifiziert.

Mehr Infos unter paraplegie.ch/arbeiten-bei-uns

Tamara Leutwyler
Pflegefachfrau im

Schweizer Paraplegiker-Zentrum

Hat sich immer eine Führungsposition gewünscht: Tamara Leutwyler

F amiliär und persönlich, das sind die Werte des
Spitals Affoltern.Überschaubare Abteilungen und
flache Hierarchien machen das Spital aus.Von

den rund 550 Mitarbeitenden arbeitet fast die Hälfte im
Pflegebereich.Die in den letzten Jahren erarbeitete neue
Ausrichtung des Spitals mit seinen Kompetenzzentren
verleihen dem Spital ein besonderes Profil – auch
als Arbeitgeber.Wer sich hier für einen Pflegeberuf
interessiert, hat im Hinblick auf die Patientengruppen
eine breite Auswahl. Auf der Mutter-Kind-Abteilung
sind es junge Mütter in schwierigen Lebenssituationen
mit ihren Kindern im Alter bis zu 36 Monaten, in der
Altersmedizin und Alterspsychiatrie sind es Seniorinnen
und Senioren in der Regel ab dem 65. Lebensjahr, in der
stationären Psychiatrie sind es Menschen ab dem 18.
Lebensjahr und in der Palliative Care sind es Menschen
jeden Alters.Diese Patientengruppen haben sehr indivi-
duelle Bedürfnisse in Bezug auf die Pflege und genau das
macht den Unterschied – Pflege ist nicht gleich Pflege.

Und welches ist der gemeinsame Nenner im Spital
Affoltern? Es ist die Arbeit in interprofessionellen und

interdisziplinären Teams, um Menschen ganzheitlich –
physisch und psychisch – zu behandeln. «Ein besonde-
res Augenmerk richten wir dabei auch auf die Weiter-
entwicklung der Pflege, der Bereich mit den meisten
Anstellungen», betonen Hanna Bischofberger und
Melanie Brügger, beide in der Geschäftsleitung für die
Pflege verantwortlich. «Es ist uns wichtig, dass sich die
Pflegenden in die Optimierung der Pflegeprozesse ein-
bringen. Gleich im Anschluss an eine Umfrage haben
wir 2022 und 2023 mit den Pflegenden Workshops
durchgeführt und sind in einen intensiven Austausch
gegangen.» Gemeinsam mit dem Pflegepersonal hat
das Spital Affoltern Handlungs- und Optimierungsfel-
der für die Pflege definiert. Zusammengefasst sind dies:

– Optimierung der Stationsorganisationen
– Vereinfachung des Pflegeprozesses
– Optimierung Ausfallmanagement
mittels Softwarelösung

– Abgeltung von Sondereinsätzen
– Prüfung neuer Schichtmodelle
– Bedürfnisorientiertere Dienstzeiten und -pläne
– Neuanschaffung Berufskleidung

Dabei war es immer wichtig, dass es nicht bei Lippen-
bekenntnissen bleibt. Der Stand der Bearbeitung sowie

die angestrebten Massnahmen wurden dem Pflege-
personal regelmässig schriftlich kommuniziert. «Also
haben wir für alle Handlungsfelder ein Ampelsystem
eingeführt, das zeigt, wo man pro Handlungsfeld in
der Umsetzung steht.Wir sind stolz darauf, dass wir
in diesem Jahr auch noch die letzten Handlungs-
felder umsetzen werden können.Wir wollen auch
weiterhin im engen Austausch mit den Pflegenden
bleiben und die Optimierungsprozesse weiterführen.»

Im Zusammenhang mit der Lohnpolitik sind dem
Spital Affoltern funktions- und leistungsgerechte
Löhne wichtig – Frauen und Männer verdienen
gleich viel. Ein besonderes Augenmerk legt das Spital
auch auf die Lohnnebenleistungen. Hierzu gehören
zum Beispiel die Beteiligung am Fitness-Abo, am
ÖV-Abo, an externen Weiterbildungen – das interne
Weiterbildungsangebot ist kostenlos –, den Mit-
arbeitenden stehen zwei Jahres-Wellnessabos für
Gratiseintritte zur Verfügung und noch vieles mehr.

«Wer im Gesundheitswesen nach einem Arbeit-
geber sucht, der eine familiäre Atmosphäre bietet,
eine überschaubare Grösse hat und spannende
Weiterentwicklungsmöglichkeiten bietet, ist im
Spital Affoltern genau am richtigen Ort.»

Das Spital Affoltern bietet in der Altersme-
dizin, Palliative Care, Psychiatrie mit Alters-
psychiatrie und Mutter-Kind-Abteilung sowie
einer grossen Psychotherapie überregional
anerkannte Kompetenzzentren an. Ergänzt
werden diese spezialisierten Angebote durch
das Zentrum für Schmerzmedizin, die Multi-
modale stationäre Schmerztherapie, umfas-
sende ambulante Leistungen, ein Dialyse-
zentrum mit Nierensprechstunde, ein Zentrum
für Pneumologie und Schlafmedizin sowie ein
24h-Notfallzentrum.

Spital Affoltern AG
Sonnenbergstrasse 27
8910 Affoltern a. A.
Telefon 044 714 21 11
kontakt@spitalaffoltern.ch
www.spitalaffoltern.ch

Pflege ist nicht gleich Pflege

Melanie Brügger
Co-Leitung Pflege, Soziales und Therapien

Über den Pflegeberuf wird seit geraumer Zeit intensiv diskutiert. Pflegenotstand, neue Arbeitszeit- und Lohnmodelle oder auch
Schwierigkeiten in der Rekrutierung sind in aller Munde.Wie setzt sich das Spital Affoltern mit diesenThemen auseinander?

Hanna Bischofberger
Co-Leitung Pflege, Soziales und Therapien

Obwohl wir ein kleines Spital sind,
bieten wir im Bereich der Pflege viele
unterschiedliche Arbeitsmöglichkeiten

und -modelle. Das macht uns
als Arbeitgeber attraktiv.

– Melanie Brügger und
Hanna Bischofberger


